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Tipps & Termine

EinMäritmitMusik
Herzogenbuchsee Ein Märit mit
vielen Anbietern, Musik, eine
Kaffeestube, Raclette, Ponyrei-
ten,Drehorgelspieler, Kerzenzie-
hen, Basteln für Kinder und der
Samichlaus – das alles erwartet
die Besucher des «Wiehnachts-
Märit z’Buchsi». (we)

Samstag, 10 bis 19 Uhr, im Park,
Herzogenbuchsee.

Hans-Jürg Käser lädt ein
Langenthal Hans-Jürg Käser wird
zum Gastgeber seiner eigenen
Talkshow: Vorerst zweimal lädt
er Langenthaler Persönlichkei-
ten zum Gespräch ins Foyer des

Stadttheaters. Als ersten Gast
trifft er dort am den Chef des
Grenzwachtkorps, JürgNoth. (pd)

Sonntag, 18 Uhr, Stadttheater
(Foyer) Langenthal.

Kinderclub und
Mittagskunst
Langenthal In dieser Woche lädt
das Kunsthaus Langenthal zu
zwei Veranstaltungen ein: Am
Samstag steht derKinderclub auf
dem Programm, am Mittwoch
«Kunst über Mittag». (pd)

Samstag, 10 bis 12 Uhr (Kinder-
club);Mittwoch, 12 bis 12.30 Uhr
(Kurzführung), Kunsthaus, Markt-
gasse 13, Langenthal.

Inspirierende Stunde
Aarwangen DieMusikgesellschaft
Aarwangen lädt zum Kirchen-
konzert ein. Eine Stunde voller
musikalischer Inspiration wird
geboten. (pd)

Samstag, 20 Uhr, und Sonntag,
17 Uhr, in der Kirche Aarwangen.

Cavin liest
Aarwangen Marcel Cavin liest
berndeutsche Weihnachtsge-
schichten.DerAnlass des Kultur-
kreises wird durch eine Schwy-
zerörgeligruppe umrahmt. (pd)

Dienstag, 20 Uhr, Kirchgemeinde-
haus Aarwangen.

Kuert referiert
Langenthal Simon Kuert referiert
über den Landesstreik, dessen
Auswirkungen auch imOberaar-
gau spürbar waren. Organisiert
wird der Anlass vom Verein Se-
niorebrügg Langenthal. (pd)

Mittwoch, 14 Uhr, «Gastro Ele-
mänt», Bowlingcenter Langenthal.

Schülermusizieren
Huttwil DieMusikschule Huttwil
führt ihr Adventskonzert durch.
Dieses Jahr spielen gut 40 Schü-
lerinnen und Schüler auf. (pd)

Sonntag, 17 Uhr, katholische
Kirche Huttwil.

Julian Perrenoud

Um die Antwort gleich vorweg-
zunehmen: Natürlich gibt es nur
einen Samichlaus. Aber der ist
heute derart beschäftigt, dass er
mit Schmutzli wohl nicht jedes
einzelne Haus aufsuchen kann,
um Kinder zu loben und zu ta-
deln, einwenigmit dem Jutesack
zu drohen, um sie schliesslich
doch reich zu beschenken. Es ist
daher nicht das erste Mal, dass
er aus Langenthal zusätzliche
Hilfe bekommt. Der Trägerver-
ein offene Kinder- und Jugend-
arbeit Oberaargau (Tokjo) hat
zusammenmit der reformierten
Kirche vor Jahren schon «dr
anger Samichlous» ins Leben ge-
rufen. SeineWerkstatt liegt nicht
etwa verborgen im Wald, son-
dern ganz zentral im Forum
Geissberg.

Bereits eineWoche vor dem 6.
Dezember herrscht in zwei Räu-
men im Erdgeschoss Hochbe-
trieb. Die Luft ist stickig, Kinder
wuseln umher, ihre Eltern auch.
Der Boden ist überstellt mit
Papiertaschen voller Schokola-
de, Pasta,Müeslipackungen und
Lebkuchen. Nüssli und Manda-
rinen wandern in Plastiksäck-
chen.Auf denArbeitstischenver-
packenMütter Geschenke – Kin-
derbücher und Malstifte etwa
oder selbst gestrickte Pullover,
Handschuhe und Socken. Es sind
alles Spenden, die am Wochen-
ende zusammengekommen sind
beim Sammeln in Langenthal,
Aarwangen und Roggwil. «Wir
haben derart viele Dinge erhal-
ten, sogar noch mehr als letztes
Jahr», sagt Tokjo-Mitarbeiterin
Stefanie Lüthi und strahlt.

Der Robin Hood
An den Arbeitstischen stehen
Helferinnen, die erst vor kurzem
von der Aktion erfahren haben
oder im Elternrat, in der Kirch-
gemeinde oder anderweitig bei
Tokjo aktiv sind. Für sie sei es
eine gute Sache, deshalb hätten
viele gleich auch ihre Kindermit-
genommen. Um ihnen bewusst
zu machen, dass nicht alle
Gleichaltrigen wie selbstver-
ständlich einen Besuch vom Sa-
michlaus erhalten.

Die Freiwilligen mussten zu-
erst eine Schweigepflichterklä-
rung unterschreiben. Anonymi-
tät ist wichtig, auf den verpack-
ten Geschenken stehen nur das
Alter und dieVornamen der Kin-

der. Sie sind beim regionalen So-
zialdienst angemeldet und wer-
den über diese Stelle vermittelt.
Kinder aus sozial schwächeren
Familien etwa oder aus solchen
mit anderen religiösen oder kul-

turellen Hintergründen. «Unser
Samichlaus ist eigentlich ein Ro-
bin Hood», sagt Tokjo-Stellen-
leiter Thomas Bertschinger. Er
nimmt von denen, die haben,
und gibt jenen, die brauchen.

Etwa 50 Kinder besucht «dr
anger Samichlous» heuteAbend.
Seit dem Jahr 2010 läuft das Pro-
jektmittlerweile schon. «Eigent-
lich hättenwir gar keine Zeit da-
für», gibt Bertschinger zu beden-
ken. «Aber es ist jedes Jahr so
bereichernd.» Die Freude der be-
schenkten Familien, die leuch-
tenden Kinderaugen. Stefanie
Lüthi sagt: «Für uns ist es ein
Herzensprojekt.»

Anfangs waren noch die Mit-
arbeitenden vonTokjo als Sami-
chlaus und Schmutzli unterwegs.
Als die Aktion weiter wuchs,
übernahmen Freiwillige diese
Aufgabe. Ende November such-
ten derTrägerverein der offenen
Kinder- und Jugendarbeit sowie
die reformierte Kirche noch
mehrereHelfer.Dochmittlerwei-
le sind genug, ja sogar mehr als
genug beisammen: vier Chläuse,
sechs Schmutzli und vier Fahrer.
Bei der Instruktionsrunde imFo-
rumGeissbergmüssen auch die-
se Freiwilligen eine Schweige-
pflichterklärung unterzeichnen.

Viel Zeit vor Ort werden die
Chläuse nicht haben. Pro Fami-
lie steht ihnen eine Viertelstun-
de zur Verfügung, um etwa eine
kurze Geschichte vorzulesen.

Fürs Foto posieren
Oberchlaus Uwe Weinhold, der
bereits seit vielen Jahren am
6. Dezember im roten Gewand
unterwegs ist, erzählt von rüh-
renden, aber auch schwierigeren
Momenten, die er bisher erlebt
hat und die heuteAbend auch auf
die anderen Chläuse und ihre
Helfer zukommen könnten.
«Manchmal», sagt der Sozialdia-
kon von der reformierten Kirch-
gemeinde Langenthal und lacht,
«organisieren die Familien we-
gen unseres Besuchs sogar ein
richtiges Fest.» Man müsse sich
auf solche Situationen einfach
mit der nötigen Ruhe einstellen.

Auch, wenn es darum gehe,
ein Foto zu machen. Denn was
wäre heute ein abendlicher Be-
such ohne ein Selfiemit dem Sa-
michlaus?

Samichlaus für alle
Langenthal Die Kinder- und Jugendarbeit Tokjo sowie die reformierte Kirche sorgen dafür, dass heute Abend
auch benachteiligte Kinder einen Besuch vomMann im roten Gewand erhalten.

Beim Verpacken der gespendeten Ware helfen sogar die Kleinen mit. Foto: Thomas Peter

Uwe Weinhold gibt Schmutzli Marcel Fankhauser, Stefanie Lüthi und
Chlaus Felix Planzer (rechts) letzte Instruktionen. Foto: Beat Mathys

Kleindietwil An der Homatt-
strasse kann heuteMargaretha
Rindlisbacher-Jordi ihren
80. Geburtstag feiern. (ezm)

Oberbipp Heute feiert Lili Rosa
Jörg-Schaad an der Untergasse
ihren 85. Geburtstag. (hao)

Oberönz Maria Stebler kann
heute den 95. Geburtstag
feiern. Daheim ist sie am
Lärchenweg. (kae)

Wir gratulieren

Schon fast traditionell findet am
ersten Adventssonntag auch die
Budgetversammlung der refor-
mierten Kirchgemeinde Herz-
ogenbuchsee statt. Die 39 anwe-
senden Stimmberechtigten ge-
nehmigten einen Kredit
von 145000 für die Sanierung
des PfarrhausesWeyermatt. Ein-
stimmig angenommen wurde
auch das Budget 2019. Dieses
rechnet bei einem Aufwand von
gut 2 Millionen Franken einen
Aufwandüberschuss von rund
51600 Franken vor.

Eine weitere Amtsdauer
Johannes Weimann wurde als
Pfarrer imKreis Süd für die Dau-
er vom 1. Januar bis zum 31. Ok-
tober bestätigt. Zudem wurde
Christoph Tanner als Kirchge-
meindepräsident für eineweite-
re Amtsdauer gewählt.
Für weitere vier Jahre im Kirch-
gemeinderat sind: Doris Gygax,
StefanHofer, Richard Kauer,Ma-
rietta Röthlisberger,Matthias Sä-
gesser, Susan Schafer, Heinrich
Siegrist, Felix Stöckli und And-
reas Urben. Für den zurücktre-
tenden Vizepräsidenten Martin
Wagner konnte hingegen kein
Ersatz gefunden werden.

Richard Kauer, Präsident der
Kommission Finanzen und Inf-
rastruktur, teilt mit, dass die In-
nensanierung der Kirche bald
abgeschlossen seinwird. Zudem
informierte Christoph Tanner
über den Stand der Reorganisa-
tion: 2019 wird ein neues Orga-
nisationsreglement zur Geneh-
migungvorgelegt.Verordnungen
und Reglemente müssen ange-
passt werden. Ebenso einige
Stellenbeschriebe und Pflichten-
hefte von Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern sowie des Pfarrkol-
legiumswerden einerÜberarbei-
tung unterzogen. (pd)

Keinen
Vizepräsidenten
gefunden
Herzogenbuchsee Die
Nachfolge vonMartin
Wagner im Kirch-
gemeinderat bleibt offen.

ANZEIGE

Ferienwohnungen/-häuser

SILVAPLANA 31⁄2–Zi.–FERIENWHG.****
4 Bett, 2 Bad, Kamin, Balkon, Garage.
Frei ab 5.1.2019. Tel. 079 518 90 03

MIET
MARKT
Wohnungen/Häuser

Zu vermieten in BÜRCHEN/VS

21⁄2 – Zimmer Chalet-Wohnung

ganzjährig, ab Februar 2019, ruhig, idyllisch,
Parkplatz, Ski-und Wanderparadies, Fr. 650.–/Mt.
inkl. NK, 079 586 07 31
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Der geschäftlicheTeil derMadis-
wiler Gemeindeversammlung
war in einer guten halben Stun-
de erledigt. Dann marschierte
das Trio Stefani auf und leitete
mit «FrohesWiedersehen» über
zu den feierlichen Verabschie-
dungen.Davon gab es an diesem
Abend einige: Nicht nurGemein-
depräsidentin Vreni Flückiger
(SVP) hört nach 20 Jahren imGe-
meinderat auf, sondern auch
gleich fünf der sechs weiteren
Exekutivmitglieder. Lediglich
UeliWerren stellt sich nochmals
zurVerfügung,wechselt abervon
den Finanzen ins Präsidium (wir
berichteten). Zudem geht Fi-
nanzverwalter Kurt Wyssmann
Ende Jahr in Pension, nach gan-
zen 37½ Jahren imAmt. Es dürf-
te denn auch dieser feierlicheTeil
gewesen sein, der 101 Stimmbe-
rechtigten in den Gemeindesaal
im Dorfzentrum lockte, immer-
hin 4,4 Prozent. Und so vielewie
seit langem nicht mehr, wie die
scheidende Gemeindepräsiden-
tin feststellte. Und noch etwas
war ungewöhnlich: Für sie wie
auch für Kurt Wyssmann erho-
ben sich zum Applaus alle von
ihren Sitzen.

Interesse amProjekt
Das Budget für 2019 musste der
scheidende Finanzverwalter be-
reits nicht mehr präsentieren.
Das erledigte seine Nachfolgerin
Ramona Zürcher. Es schliesst im
allgemeinenHaushalt bei einem
Umsatz von 9,8 Millionen Fran-
ken mit einem Defizit von
356000 Franken ab. Dies bei
einer unveränderten Steueran-
lage von 1,55 Einheiten. DerUm-
satz im Gesamthaushalt beträgt
12,8 Millionen Franken, dessen

Defizit 139000 Franken.DieVer-
sammlung gewährte den Ge-
meinderäten nach acht Jahren
eineAnpassung ihrer Entschädi-
gung an vergleichbare Gemein-
den derRegion. Ein langjähriges
Problemkann in Kleindietwil ge-
löst werden: Die Lücke im Rad-
weg beim Bahnhof wird ge-
schlossen. An die Kosten von
370000 Franken leistet nicht nur
der Kanton einen Beitrag von 40
Prozent. Auch die Gemeinden
Rohrbach, Rohrbachgraben und
Auswil haben zusammen 45600
Franken zugesichert.Wegen der
Verbindung ins Oberstufenzen-
trum Kleindietwil haben diese
Gemeinden das grösste Interes-
se am Projekt.

Es kommt zu Verzögerungen
Anders als an der letzten Ge-
meindeversammlung orientiert
wurde, haben dieArbeiten für die
Sanierung des Laubenplatzes
noch nicht begonnen. Ursache
sind laut Gemeinderat Ernst Rol-
li (SVP) Verzögerungen beim
Kanton, der für die Hauptstras-
se zuständig ist. Nachwie vor ist
der Baustart offen, voraussicht-
lich geht es im Frühjahr 2019 los.
Noch nicht bestimmt ist auch der
Beginn der Arbeiten für den ge-
planten Radweg in Lindenholz.

Jürg Rettenmund

Im Zeichen
der Erneuerung
Madiswil Verabschiedungen
prägten die Gemeinde-
versammlung.

Ein langjähriges
Problem kann in
Kleindietwil gelöst
werden.

Béatrice Beyeler

In diesem Haus ist Musik all-
gegenwärtig: Ein Plattenspieler
steht mitten im Wohnzimmer,
daneben stapeln sich Kassetten,
CDs und Schallplatten. Nun holt
Núria Rodríguez auch noch ihren
Geigenkasten hervor. Sie ist hier
mit ihremMannMarcel Hirsiger
und den beiden gemeinsamen
Töchtern zu Hause. Als das Mu-
sikerehepaar der Stadt schlecht-
hin könnte man Rodríguez und
Hirsiger bezeichnen. Sie, die
Konzertmeisterin des Stadtor-
chesters Langenthal, Geigenleh-
rerin an der Oberaargauischen
Musikschule und Leiterin des
Kammerensembles. Und er, der
Klarinettist und seit 2016 Diri-
gent des Stadtorchesters (siehe
Kasten).

Trotz ihres unermüdlichen
musikalischen Schaffenswurden
beide von derAuszeichnungmit
dem Kulturpreis überrascht. Sie
sind von der Kulturbeauftragten
Marianne Hauser Haupt zu
einem gemeinsamen Gespräch
eingeladen worden. «Sie sagte
uns, es ginge um ein Projekt», er-
innert sich Rodríguez. Für sie
kommt die persönliche Ehrung
mit dem Anerkennnungspreis
noch überraschender: «Ich war
am Anfang fast überfordert und
wusste nicht, wie reagieren.»
Dann sei sie gar etwas erschro-
cken: «Bin ich schon so alt, um
einen solchen Preis zu erhal-
ten?!» Sie lacht laut auf. «Es ist
ja kein Preis für das Lebens-
werk», sagt Hirsiger mit einem
Augenzwinkern zu seiner Frau.
Beide sind sie gerade mal 40-
jährig.

Erfüllung gesucht
Núria Rodríguez ist als Tochter
von Berufsmusikern in Biel auf-
gewachsen. Nach dem Gymna-
siumhat sie aber nicht direkt die
musikalische Laufbahn einge-
schlagen, sondern zunächst Ita-
lienisch,Geschichte undMedien-
wissenschaften studiert. «Ich
habe damals lieberMusik gehört,
als selber zu üben», sagt sie. Das
gewählte Studium habe sie aber
dann nicht so erfüllt wie ur-
sprünglich erhofft. Und plötzlich
habe sie, auch dank der Familie,
die Musik gepackt: «Ich fing an,
wie verrückt zu üben, stand je-
den Tag um fünf Uhr auf», erin-
nert sich Rodríguez. Mit ihrer
Geige bestand sie schliesslich die
Aufnahmeprüfung für das Mu-
sikstudium, die anderen Fächer
hing sie an den Nagel. Vorerst,
wie die Langenthalerin heute be-
tont: «Ich habe mir vorgenom-
men, mit 70 die Seniorenuni zu
besuchen.»

Im Gegensatz zu seiner Ehe-
frau hat sichMarcel Hirsigervon
Anfang an bewusst gegen den
Beruf desMusikers entschieden.
«Ich wollte mich dem Druck
nicht aussetzen.» Gerade für
Klarinettisten sei das Stellen-
angebot sehr begrenzt. «Meine
Haltung als Leiter des Stadtor-
chesters ist aber trotzdem pro-
fessionell», betont er. Der ge-
bürtige Aargauer hat Wirtschaft
studiert und arbeitet heute als
Dozent auf diesem Gebiet. Zu-
dem absolviert er derzeit sein
Masterstudium in Osteuropa-
Wissenschaften.

Gerade aus wirtschaftlicher
Sicht habe er zuweilenMühe,wie

mit Berufsmusikerinnen und
-musikern umgegangen werde,
sagt Marcel Hirsiger. «In der Ge-
sellschaft wird viel abgewertet
und neidisch davon gesprochen,
dassMusiker ihrHobby zumBe-
ruf machen konnten.» Er schüt-
telt den Kopf. Dabei hätten die
Berufsleute ein abgeschlossenes
Studium und seien oftmals ech-
te «Chrampfer». Und sie müss-
ten erst noch den hohen gesell-

schaftlichen Erwartungen stand-
halten. Marcel Hirsigers Fazit
fällt bitter aus: «Die Branche hat
oftmals kaputte Arbeitsbedin-
gungen.»

Sie sind die Helden
Núria Rodríguez pflichtet ihrem
Gatten bei: «Mir war immer
schon bewusst, dass die Branche
schlecht bezahlt ist.Weil ich die
Musik liebe, habe ichmich trotz-

dem für diese Laufbahn ent-
schieden.» Sie überlege sich aber
stets gut, welche Engagements
sie annehmen wolle.

Die schlechten Arbeitsbedin-
gungen sindmit ein Grund, dass
das Musikerehepaar den beiden
Töchtern keine musikalische
Karriere empfiehlt. «Als Hobby
wollen wir es ihnen natürlich
nicht nehmen», betont Rodrígu-
ez. Die 8-Jährige spielt bereits

Cello, und die 5-Jährige klimpert
ab und zu auf der Ukulele. «Sie
kommen oft an unsere Konzer-
te», sagt Hirsiger, nicht ohne
Stolz. Sind denn die Kinder zu-
gleich die strengsten Kritiker?
«Überhaupt nicht», sagt dieMut-
ter, das Gegenteil sei sogar der
Fall: Ihnen gefalle immer,was sie
zu hören bekommen. «In diesem
Alter sind wir Eltern halt noch
die Helden.»

Die Kunst verbindet
Langenthal Gestern wurde der städtische Kulturpreis verliehen. ZumHandkuss kamen das Stadtorchester
sowie die beiden Berufsmusikerinnen Núria Rodríguez und Eva Lüthi. Die Geehrten im Porträt.

Stolze Preisträgerinnen: (v.l.) Núria Rodríguez, Beatrice Wenker (Präsidentin des Stadtorchesters) und Eva Lüthi. Foto: Beat Mathys

Instrumente prägen ihr Zuhause: Núria Rodríguez und
Marcel Hirsiger. Foto: Thomas Peter

Das Orchester öffnet sich

Das Stadtorchester Langenthal
wurde 1903 gegründet, es setzt
sich aus rund 40 Amateurmusi-
kern zusammen. Verstärkt wird es
durch Profis. Aktuell amtet Beatri-
ce Wenker als Präsidentin. Seit
Januar 2016 schwingt Marcel
Hirsiger den Taktstock (siehe
Haupttext). Für seinen «wertvol-
len Beitrag zum kulturellen Reich-
tum» der Stadt Langenthal und
der Region Oberaargau wird das
Stadtorchester mit dem Kultur-
preis geehrt. Das schrieb der
Gemeinderat in einer Mitteilung im
Vorfeld der gestrigen Verleihung.
Mit Familienkonzerten und Auffüh-
rungen auf der Gasse verlasse

das Orchester regelmässig den
Saal und begegne so einem
anderen Publikum.

«Uns bleibt fast nichts anderes
übrig», sagt Marcel Hirsiger. Ihm
ist es wichtig, das Ensemble in
eine sichere Zukunft zu führen.
Und das sei nur mit einem breiten
Publikum möglich. «Heute können
wir jeweils fast doppelt so viele
Zuhörer wie noch vor einigen
Jahren begrüssen», so Hirsiger
weiter. Und auch die eigenen
Reihen seien deutlich breiter
abgestützt. Die Vereinsmitglieder
sollen denn auch mitentscheiden
können, wie die 5000 Franken ein-
gesetzt werden. (bey)

Nebst Núria Rodríguez (siehe
Haupttext) erhielt die Cellistin
Eva Lüthi einen Anerkennungs-
preis der Stadt Langenthal. Die
gebürtige Roggwilerin lebt seit
zwanzig Jahren in Bern. Auch
Lüthi ist in einemmusikalischen
Elternhaus gross geworden,
Hauskonzerte von Familie und
Freunden standen an derTages-
ordnung. «Das hatmich sehr ge-
prägt», sagt die 46-Jährige. Par-
allel zum Musikstudium wollte
Eva Lüthi noch eine Sprache er-
lernen, so zog es sie Mitte 20 für
zwei Jahre nachHolland. Freund-
schaften aus dieser Zeit bestün-
den noch heute. Die Bernerin

identifiziert sich stark über ihre
Tätigkeit als Musikerin: «Das ist
meine Identität, ich könnte mir
nichts anderes vorstellen.»

Sie habe aber auch immerviel
Glück gehabt. «Nach dem Stu-
dium bekam ich eine Stelle beim
Luzerner Sinfonieorchester, ich
habe es geliebt!» Da sie mit
ihrem aus Bützberg stammen-
den Partner zu der Zeit bereits in
Bern gelebt habe, sei das Pendeln
aber mühsam geworden. Auch
wegen der unpraktischen
Arbeitszeiten: Geübt wurde je-
weils vormittags und abends.
Schliesslich hat sie die 50-Pro-
zent-Stelle beim Berner Sym-

phonieorchester ausgeschrieben
gesehen. Wiederum ein echter
Glückstreffer für die gebürtige
Roggwilerin.

Der achtjährige Sohn hat die
Musik bereits für sich entdeckt:
Ein Altsaxofon steht im Wohn-
zimmerder Familie. «Mit diesem
Instrument hätte ich nie gerech-
net, ich dachte eher an eine Gei-
ge», sagt Eva Lüthi und lacht. Es
sei ihr schon wichtig, dass der
Sohnemann etwasMusikalisches
mache und regelmässig übe. «Ich
zwinge ihn aber zu nichts», be-
tont sie. ZumOberaargau hat Eva
Lüthi nach wie vor einen engen
Bezug: «Wir sind noch viel bei

unseren Familien in Roggwil und
Bützberg.» Die Region sei noch
immer ihre Heimat. Zudem ist
sie seit drei Jahren als musikali-
sche Leiterin derKammermusik-
konzerte Langenthal tätig. «Die
Planungsarbeit ist ein tollerAus-
gleich», sagt Lüthi. Sie freut sich,
dass ihr Schaffen mit einemAn-
erkennungspreis geehrt wird.
Auch in Bern werde sie seit der
Bekanntgabe vor rund einein-
halbMonatenwiederholt auf die
Auszeichnung angesprochen.Mit
den 5000 Franken möchte sie
Aufnahmen und vielleicht sogar
eine Tournee ihres Norea-Trios
unterstützen. (bey)

Musikerin ist ihre Identität


